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Einleitung

Geistlehrer Josef hielt durch seine Mittlerin Beatrice in verschiedenen 
Städten in der Schweiz, in Deutschland und in Dänemark Einführungs-
vorträge, die sich an Zuhörer richteten, welche mit der Geisteslehre 
noch nicht vertraut waren. Am 3. Juni 1967 sprach Josef in Frankfurt 
am Main, Deutschland, über die Schöpfung Natur, über den technischen 
Fortschritt und über das Verhältnis des Menschen zu Gott.

Wir versuchen doch, den Menschen Gott näher zu führen. Und zwar 
möchten wir es auf eine andere Art und Weise tun, als der Mensch in 
üblicher Art in der Kirche unterrichtet wird, wo von Gott gesprochen 
wird. Ich spreche auch von Gott, aber ich rede anders von ihm. Ich sage 
euch beispielsweise: Gott ist der Allgegenwärtige, er lebt in euch und 
durch euch. Jene Freunde, die einen Gottesglauben haben, sagen Ja zu 
diesem Wort. Wenn aber Menschen da sind, die ein kritisches Denken 
gewohnt sind, die nicht einfach so bereit sind, aufzunehmen, was man 
ihnen sagt, die es genau begründet haben wollen, was ihnen dargelegt 
wird, solche Menschen bemerken dazu höchstens: “Ach was – es ist 
unmöglich. Das glaube ich nicht.”

Die Menschen von heute in euren Breitengraden sind so weit, dass 
sie solche Worte sprechen. Sie wollen nicht einfach alles glauben, was 
ihnen gesagt wird. Dabei ist es so, dass jene Seelsorger in den Kirchen 
wohl die Wahrheit sprechen, aber sie können diese Worte den Men-
schen nicht glaubhaft machen. Das Wort ist nicht lebendig, denn es 
hat seine Lebendigkeit verloren. Und wenn man von der Lebendigkeit 
spricht, ist nicht etwa die Lautstärke gemeint oder die Aufdringlichkeit, 
mit der man solches verkündet; nein, es ist die wirkliche Lebendigkeit 
im wahren Sinn des Wortes gemeint. Man kann auch versuchen, einem 
Gott fernstehenden Menschen etwas näherzukommen, indem man ihm 
von der Ordnung Gottes erzählt.

Der Mensch will Beweise; sein Denken wird immer mehr geschärft. 
Dabei spielt wohl auch der technische Fortschritt eine Rolle. Der Mensch 
ist also nicht bereit, irgendwelche fromme Worte aufzunehmen – viel-
mehr möchte er etwas Lebendiges aufnehmen.
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So liegt es doch im Geist der Wahrheit, diese Lebendigkeit wieder zu 
bringen, das heisst, was [durch die Jahrtausende] verloren ging, wie-
der zu bringen. Denn viele sind auf der Suche, und auch Menschen, 
die es nicht wahrhaben wollen, suchen. Aber sie können sich mit dem 
üblichen Gottesglauben, wie er heute verkündet wird, einfach nicht 
zufriedengeben. Ihnen ist der lebendige Gott verloren gegangen. Die 
Sprache hat seine Kraft und seine Lebendigkeit verloren. So ist es doch 
unsere Aufgabe, den Menschen diese Lebendigkeit wieder nahezu-
bringen, so gut es uns gelingt. Wir können keinen zwingen zu glau-
ben, und es liegt uns fern, je einen Menschen dazu zu zwingen, das 
zu glauben, was wir ihm verkünden. Daraus soll hervorgehen, dass 
der Mensch selbst entscheiden muss. Er soll selbst entscheiden und 
Zeugnis abgeben von seiner wirklichen, wahren geistigen Entwicklung.

Ich möchte jetzt nicht mehr auf diese Art weiter zu euch reden, son-
dern ich versuche nun, euch etwas von dieser Lebendigkeit nahezu-
bringen und etwas von der Ordnung Gottes klarzulegen. Wenn den 
Menschen gesagt wird: “Gott ist überall”, so sagte ich, die Frommen 
vermögen es zu bejahen, denn sie sind mit Gott verbunden. Sie brau-
chen keine weiteren Beweise oder Überzeugung. Sie sagen Ja dazu.

Wir Geister Gottes wollen jedoch alle Menschen zu Gott führen. Wir 
wollen ja eben gerade jene, die schwach im Glauben sind, gewinnen. 
So möchten wir wahrhaftig ausrufen: “Gottes Wort hört man über-
all. Gottes Wort hört man in wunderbarer Weise in der Natur; Gottes 
Wort hört man durch die Tierwelt.” Das Pflanzenreich, das Mineral-
reich, das Tierreich, alles, was um euch liegt, ist beseelt und hat eine 
Lebendigkeit in sich. Und durch diese Lebendigkeit dringt das Wort 
Gottes. Die Ordnung Gottes will sich dem Menschen offenbaren; er 
soll forschen, er soll sein Ohr auftun. Er soll seine Augen öffnen, um 
die gewaltige Entfaltung der göttlichen Macht zu sehen und das Wort 
Gottes wirklich zu hören. Das Wort Gottes dringt auch aus einem 
Menschen heraus, der voller Kummer und Sorgen ist. Das Wort Gottes 
geht auch von einem Menschen aus, der nicht glauben kann, denn er 
ist ein Geschöpf Gottes. Überall kann man Gottes Wort hören, wenn 
man willens dazu ist.

Betrachtet nun diese wunderbaren Blumen in ihrer Lebendigkeit – sie 
sprechen euch an. Sie erfreuen euch, denn sie sind so herrlich in ihrer 
Farbe. Es ist etwas Lebendiges in ihnen; sie sind beseelt. Nur durch 
diese Beseelung können sie euch ansprechen. Aber ihre Lebensdauer ist 



nur kurz, bald fangen sie an zu welken – ihr Leben ist dann beendet. Sie 
werden verdorren, und man wirft sie dann achtlos zur Seite. Die Blume 
ist dann der Vergänglichkeit preisgegeben; die Seele, das Lebendige, das 
nun in ihr gewesen ist, wird langsam entweichen. Die Lebendigkeit, 
diese Beseelung, bleibt so lange in dieser Blume, solange sie euch mit 
ihrer Kraft anspricht, mit ihrer Frische, so wie sie ist. Aber langsam, 
langsam schwindet ihre Lebenskraft, und das, was sie lebendig macht, 
entflieht langsam aus ihr.

Wo geht diese Lebendigkeit hin, das Lebendige, sei es nun das, was 
diese Blumen beseelt, sei es das, was das Tier lebendig macht, sei es der 
Mensch selbst, der durch seinen Geist und seine Seele die Lebendig-
keit hat? Er wird so lange ansprechbar sein, wie diese Lebendigkeit 
in ihm ist. Sie aber wird weichen. Nun ist es eine Angelegenheit der 
Entwicklung. Niederes Leben hat auch seine Lebendigkeit, und dieses 
niedere Leben kann nur kurze Zeit auf Erden sein. Das, was es lebendig 
gemacht hat, wird auch entfliehen. [...]

Hinter jedem Leben ist also ein Sinn und ein Zweck. Sinn und Zweck 
hat das Blühen der Blumen, Sinn und Zweck hat das Leben der Tiere, 
auch das Leben des niedersten Tierchens. Alles hat Sinn und Zweck. 
Sinn und Zweck hat die Existenz eines Steines, wo man glaubt, dass 
dieser Stein tot wäre, eine tote Materie. So findet man in der Natur eine 
wunderbare Entfaltung, einen ständigen Aufstieg.
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